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i legten einzutragen!“ 


wage ſich wege mir in d 


"war vorbei. 


att aus, 
Männche in dem grünen Rock, das dort drüben dem Zaren 
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„Konnte ich willen, daß ich Sie hier finde?“ 

„Das geſtrige Jagofrühſtück bei Weimar war eiue 
Staatsaffäre“, berichtete die hübſche Generalln Vivlers. 
„Dieſe Kollation hat, auf Befehl des Herzogs von Weimar, 
ſein Miniſter ſelbſt herrichten laſſen und die Vorbereitung 
überwacht!“ 

„Wer iſt das, meine 

„Mein Himmel — 


Teuerſte?“ 
Monſieux Göt — ein deutſcher Poet! 


Der Kaiſer N ihn vor fünf. Tagen in Erfurt. 


„Sie meinen den Geheimrat von „Boethe, Madamei⸗ 


ju rach ſpitz die Herzogin von Hohenems 


Hund hat befohlen, ihn in die Liſten der Ehren⸗ 
„und jetzt ſtehe Sie ng dem Boden gewachſe da und 
ie Höhle vom Löwen!“ murmelte 
ia Todesangſt, neben dem herbſtbunt im Wind a 
Gehölz, Eliza Praunheim zu dem Kandidaten 1 8 8 0 

Der alte Graf Cocquebert, Senator des Kaiſerreichs, 
ſtapfte ſtelzbeinig vorbei. Der Haſentreiber hob die Hand 
und erläuterte dienſtbefliſſen: 


„Und dort drüben — hohe Dame — ſelbigen Flüge! 
den heißt man den Windknollen! Auf dem hat der Napa 
leon während der Schlacht wie eine Bildſäule geſtanden — 


die Arme über der Bruſt gekreuzt. 


„Juel — Sie ſtecke doch hier in der dickſten Gefahr 
„Nicht ich allein!“ ſagte Juel Wiſſelinck. Der RER 
Er ſtand abſeits auf dem Kreuzweg im Ge 
ſpräch mit einem eleganten jungen Franzoſen auf ſchweiß⸗ 
beflocktem Pferd, der eine Kuriertaſche umgehängt trug. 
Eliza Praunheim zog ſchauernd die 1 doc 
6 8 Sie mich nicht fo ſchrecklich an!. Was is 
enn 

„Sie == es ja en Hafenjagd auf dem Schlacht» 
feld von Jena! Weiter nichts. 

„Juel . . Ich hab' acht vor Ionen!“ 

„Andere baben Grund dazu 

„Juel Sie haben's doch ſelber nit anders gewollt! 
Sie waren am Niemen. Ich am Rhein und an der Seinel 
Preußen und Deutſchland sollt! zwiſchen uns liegen — 


nach Ihren eigenen, letzten Worten in Königsberg! Nun 
pfuſche Sie doch dem lieben Gott ins Handwerk und ſpiele 


mit dem Schickſal, wie ein Kind mit dem Feuer, bis wir 
glücklich wieder hier beiſamme ſind! — — jetzt, Juel, jetzt 
— — wo's zu ſpät fit. 

Der Kandidat Wiſſelinck erwiderte nichts. ) 
Fürſtin Praunheim nur an. Es war ein Schein leiden⸗ 
ſchaftlichen Schmerzes auf ſeinen harten Zügen, 

„Nein! Was red' ich denn! Es iſt nit zu ſpät! Folgen 
Ste jetzt dem Schickſal, Juel, das Sie gerufen haben! Laſſen 
a mich Ihr Schickſal ſein! .. Ihre gute Freundin 
fei Mache Sie jetzt endlich Ihren Frieden mit der 
bösen Welt. Sie werden fie doch, von Ihrem Krug Nimmer⸗ 
vom End' der Welt, nit ändern. Das klein! 


wie ein Amt auf den Buckel SE tft doch ſtärker als eis 
alle miteinander!“ 
„Wie lange noch 


. 


Deutſchen Rundſchau 


Bromberg, den 24. Januar 


‚tigen Bauernkittel daa 


ab! Geben Sie mir ein paar Neugroſchen als 


Er ſah die 


f ta 
nisvoll die e 


1929. 


Man kann gerad’ fo gut in einen Mühlſtein beiße oder 
dem Ochſen ins Horn petze, als gegen den Napoleon kämpfe! 
Der is halt da! Den hat die Vorſehung geſchickt, wie 'nen 
Kometen am Himmel, und er is ihr Werkzeug! Fügen Sie 
ſich dem höheren Willen! Bleiben Sie bei uns hier im 
rheinbündiſchen Reich! Wie? ... Ach — wir können 
hier ungeniert deutſch ſchwätze! Die beiden Franzoſen⸗ 
weiber da neben uns parliere kein Sterbenswörtche außer 
ihrer e 25 

„Die Treiber antreten!“ rief eine Stimme. 

.. Laſſen Sie mich für Sie ſorgen, Juell .. Ich hin 
doch ôjetzt e richtige Landesmutter! Ich bin mächtig, Ste 
allein wiſſe, wie teuer ich mir das erkauft hab' . 
perſchaff' Ihnen eine 1 Poſition in unferem theintichen 
Bund — ein Pöſtche, das Ihrer würdig iſt — Je dem gar⸗ 
Wir ſind dann nit mehr ig 
fern voneinander, Juel — wir können uns zuweile ſehe 

„Sie Be immer an mich, Eliza 

„a Gott helf“ mir! Ich Pa ui anders!” 

und Sie denten an ſich. 
„Das is ein⸗ und dasſelbe “ 

„Ich aber, Eliza, denke in dtefem Algenblle an etwaz 
über uns beide hinaus!. Das iſt es, was uns trennt 
Ich muß mich! ann . trennen! Die Treiber marſchleren 

F ke 
Hohe Damen 522 Leutſelig gegen niederes Volk Es 


fällt ſonſt auf 


Der blonde Haſent reiber ſteckte mit einem ungelenken 
bäuerlichen Bückling die Silberpfäunchen in den Hoſenſack, 
die aus dem perlengeſtickten Beutel in ſeine Hohlhand gllt⸗ 
len, und trollte ſich De langen Beinen hinter der übrigen 
Knüppelgarde her. Der Zug wanderte nach einem Walde 
ſtück auf dem nichſten Hügel. Die langen, dünnen, ſchwach 
ſeuerblitzenden Schützenlinien der Kaiſer und Könige rück⸗ 
ten langſam über dle Stoppelfelder näher. Ein durch⸗ 
gebrochener Haſe raſte mit angelegten Löffeln zwiſchen 
Säulen, Lakalen und Kutſchen auf den Sperlingsbergen 
durch. Auf der Landſtraße von Apolda her galoppierten 
Gendarmen des großen kaiſerlichen Quartiers, längs den 
Reihen des gaffenden Landvolks, riſſen die Pferde herum, 
jagten wieder zurück. Der berittene Kurier, der neben dem 


Senator hielt, ſchüttelte beſorgt den Kopf. Er ſprach einige 


edampfte Worte zu ein paar mit fliegenden, goldenen 
Fangſchnüren herangetrabten kaiſerlichen Adjutanten und 
ſprengte davon, in der Richtung der fernen St.⸗Jakob⸗ und 


Herder⸗-Kirchtürme von Weimar. 


„Es iſt Monſieur de Lorgne d'Idonville“, ſagte, neben 
Eliza Praunheim, die Herzogin von Alta Villa zu der 
Generalin Viviers, „der ſeinem Chef Maret . N 

dem Herrn Generalſekretär Seiner Majeſtät 


erläuterte der Cleveſche Ritter Schmauß den ebm 


fürſtinnen. 
.. dringliche Depeſchen auf das Jagdgelände hinauß⸗ 
brachte! Er ſah ſeltſam beunruhigt aus 

„Eoeauebert auch! Schlechte Nachrichten aus Spanien, 


20 bah!“ Der Senator zwirbelte herantretend nervös 
den weißen Knebelbart. „Aber ich wollte, wir wüßten den 
Kaiſer wieder inmitten ſeiner Alten Garde in Mainz oder 
Paris! Seine nächſten Truppen hat er vier Meilen von 
hier in Erſurt! Er wandert über die Felder — er und 
alles um ihn nur mit Schrotſpritzen bewaffnet! Eine 
Handvoll entſchloſſener Übeltäter könnte, 

„Aber ich bitte Stier Dieſe guten Deutſchen haben ta 
Milch in den 8 

.. Der Graf Coe equeert dämpfite gehelm⸗ 
„Duroe iſt ſchon ſeit Tagen auf das 


2 
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dec beſorgt. Es mehren ſich die Anzeichen, daß ein Bund 

Stellen Sie fi) vor, daß es ſelbſt Fouches unzähligen Ge⸗ 

heimagenten nicht gelingt, diefe Verſchwörer aus ihrer 

dem Teufel im Bund j 
„Mein Gott . .. Was iſt der Fürſtin Praunheim?“ 
„Ein Schwächeanfall ...“ 7 
„Die Angſt um den Kaiſer ... Die Fürſtin ‚zit eine fo 
„Darf ich Sie zu Ihrem Wagen geleiten, Prineipeſſa?“ 

Der päpſtliche leichte Reiter Barbarigo rundete ſeinen Arm. 
„Sie meinen, daß hier auf der Jagd.. 

Man 
tappt im Dunkeln ...“ 
„Der Kaiſer ahnt von nichts!“ ſagte einer der Ordon⸗ 
ger, als man zeigt ...“ 

„ daß hier auf der Jagd ...?“ wiederholte atemlos 
überflogen weitaufgeriſſen das freie, wellige Gelände, auf 
dem die Rohre rauchten und die Hafen purzelten. Drüben 
Ganz hinten, läſſig ſchlendernd, den Prügel wie ein Gewehr 
geſchullert, ein langer, hagerer, blonder Geſelle. Er hatte 
alt und ſchten ihnen mit dem Gefuchtel ſeines Steckens 
rgend etwas in der Gegend zu erklären. = 

Die 
aut Eliza Praunheim ſtammelte es. 
and flach auf ihr Herz gepreßt. 
„Dorthin begibt ſich der Kaifer . 2“ 
„Zu der Tanne, wo die Erſatztreiber ſtehen ..“ 
„Mein Gott — einen Becher Waſſer für die Fürſtin!“ 
„Ein Riechfläſchchen, meine Damen!“ 

Die junge Rheinbundſouveränin ſtieß die Worte heraus. 

Sie ballte die Hände ineinander. Ihre Bruſt flog. „Hört 

Schlacht — war der Kaiſer hier in Gefahr. Aber jetzt — 

dier auf der Jagd — 5 er es erſt recht!“ 

„Etwas Beſtimmtes? Anders darf man nicht wagen, 
den Kaiſer zu warnen!“ 
ein. 

Sie wurde plötzlich ganz fahl. 
„Etwas Beſtimmtes — wie käme ich dazu 3 +?“ ſagte fie 
„Alſo find Sie hellſehend?“ 
„Eins innere Stimme ſagt es mir.. Eine Vor⸗ 

Füßen. Ich beſchwöre Seine Majeſtät: Nur nicht dort hin⸗ 

auf auf dieſen Hügel ...“ 
„Die beiden Kaiſer kommen! ..“ 
„Die Könige!“ : 

Schwärmen von Büchſenſpannern gefolgt, ftiefelte Europa 

eran. Das alte Europa von Gottes Gnaden und das neue 
weiße Zar neben dem Marſeiller Metzgergeſellen, der Hohen⸗ 
zoller neben dem ehemaligen Schiffsleutnant und Konig 
dacſene Könige die einſtigen deutſchen Kurfürſten, zu 

Dutzenden die Großherzöge, die Herzöge, die Fürſten, der 

ſam, mit den n Augen in dem gelb marmornen 

Antlitz irgendwo in Europa feindliche Könige ſtatt Hafen 

ſelber auf zwei hochgeſtieſelten Beinen. 
„Der Kaiſer darf nicht dort hinauf, wo die 5 

in 


eutſcher Idevlogen ſich an die Jerſen des Kaiſers heftet! 
Dunkelheit ans Licht zu zerren. Ihr Führer ſcheint mit 
„Ihre Hoheit verfärbt ſich 
hingegebene Bewundererin Seiner Majeität . 
Eliga Praunheim wehrte haſtig ab. Sie sang nach Luft: 
„Es mehren ſich höchſt unheimliche Anzeichen 
nanzoffiziere. „Aber in feiner Umgebung iſt man unruhi⸗ 
die Fürſtin zu Praunheim⸗Keſtrich. Ihre dunklen Augen 
ſtapfte der Zug der Erſatztreiber den Waldhügel empor. 
ein prar Kumpane neben ſich. Er machte einen Augenblick 
„Bo nimmt das nächſte Treiben feinen Anfang?“ 
Sie hielt die linke 
„Nun — gleich am nächſten Hügel!“ 
„Aber da darf er nicht hin 
Nein . nein... Ich werde nicht ohnmächtig. 
mich — um Gottes willen: Vor zwei Jahren — in der 
PR ir aul... wiſſen Sie denn etwas, 
„,, Eliza Praunheim ſtarrte nach dem Hügel. 
langſam und tonlos. „. . Aber es iſt fo... 
ahnun die nicht trügt! Ich werfe mich dem NKaifer zu 
„Die Treiber ſchwärmen da oben ſchon aus . “ 
Aus der Ferne über Stoppeln und Kartoffeläcker, von 
ropa mit Krone und Marſchallſtab im Torniſter. Der 
von Weſtſalen, als neu gleich dem Kaſſeler in Paris ge⸗ 
einzige Graf des Rheinbundes. Und vor ihnen allen, ein⸗ 
ſuchend der kleine, gedunſene Dämon, die. Weltgeſchichte 
ſtehen ...“, keuchte die junge Fürſtin Praunheim. 


Hauch von kaltem Anaſtſchweiß feuchtete, unter dem flach⸗ 

geſchweiſten, rieſigen Federhut, ihre Stirn. Sie hob die 

Hände. Sie ſchaute verſtört, mit halboffenem Mund, den 

blauhlütigen Prinzeſſiunen und den gefürſteten Töchtern 

En Volks um fie in die roſigen, verdutzten, fragenden Ge⸗ 
er. 


Sorgen wir uns nicht um dieſe Treiber!“ ſprach eine 
chleimige, kurzatmige Stimme. Ein Mann, nahe den 
Fünfzig, war herangetreten. Er trug, trotz ſeiner plumpen 
und uubehilfliche Geſtalt, die grüne Jagduniform des Hoſes 
von Fontainebleau, zur Feier des Tages mit den Gold⸗ 
treſſen, die man dort ſonſt nur zur Parforceſagd anlegte. 
Er verbeugte ſich tief vor der Fuͤrſtin Praunheim. 


r 


„Seit Jahresfriſt bete ich zu Gott,“ ſagte er leiſe und 
ſalbungsvoll, „daß Euer Hoheit dero untertänigſtem Diener 
in Gnaden ſeinen ſchweren Mißgriff — am Ufer der Weichſel 
— drüben in Polen, verziehen haben mögen, der, 
zur allerhöchſten Kenntnis gelangt, mich die Gnade des 
Kaiſers gekoſtet hätte! Doch ich vertraue, daß Euer Hoheit 
als barmherzige Chriſtin auch weiter ſchweigen und nicht 
den N Wurm unter hochdero erhabenem Fuß zertreten 
werden!“ 


Eliza Praunheim ſah dem ſchwerfälligen, unwahrſchein⸗ 
lichen Jäger in das bleiche, bartloſe, von zwei tiefliegenden 
Nachtvogelaugen überſchattete Antlitz. Sie erkannte den 
einſtigen Abbs Ludwigs des Sechzehnten, das Mitglied des 
Jakobiner⸗Konvents zur Schreckeuszeit, und jetzt, in froſch⸗ 
grüner Vermummung, den Generalkommiſſar napoleoniſcher 
Geheimpolizei in Deutſchland, Francois Bienaſſis. 

„Sie ſorgen ſich um dieſe Treiber, Hoheit!“ Der feiſte, 
ungeſchlachte Weidmann lächelte demütig und ſchläfrig⸗ 
ſchlau. „Ihr edles Gemüt hat recht: Dieſes Landvolk iſt 
erſchöpft wie ein Bataillon nach der Schlacht! Man hat es 
ſchon vorgeſtern abend aus allen Dörfern ſtundenweit zu⸗ 
ſammengetrieben, um die Nacht hindurch die Hirſche und 
Rehe aus dem Ettersberger Wald nach dem Gehege bei 
Weimar zu ſcheuchen. Dort haben dieſe Bauern geſtern den 
ganzen Tag um den großen, zur Feier errichteten Jagd⸗ 
pavillon herum an Waldfeuern geſtanden, um ſich zu er⸗ 
wärmen. Sie haben die letzte Nacht damit verbracht, das 
hundertſache, erlegte Wildbret zuſammenzutragen. Sie ſind 
jetzt ſeit Tagesanbruch wieder als Haſentreiber auf den 
Beinen. Fortwährend deſertieren uns junge Kerle, denen 
dieſe Strapazen nicht behagen! Man kann es in dem dichten 


Untergehölz nicht hindern. Aber — ah bah — was liegt an 


ein paar Bauern?“ 

„Verſtehe ich die Emotion der Fürſtin recht ..., der 
Senator Cocquebert hüſtelte diskret, „ſo ſpiegelt ihr, wenn 
ich ſo ſagen darf, ein zweites Geſicht, wie es in ſo uralten, 
von Aneas abſtammenden Geſchlechtern erbeigentümlich iſt, 
die Anweſenheit von Böſewichtern unter den Treibern auf 
dem Hügel vor ..“ - . 

„Ich gehe vor dem Kaiſer her und ſcheuche die böſen 

Geiſter! Es iſt mein Amt!“ ſagte Francois Bienaſſis mit 
vollkommener Gleichgültigkeit. „In ein paar hundert 
Schritten bin ich auf dem Hügel und werde ſehen!“ 
„. und wenn Sie dort auf einige verzweifelte Ideo⸗ 
logen ſtoßen“, liſpelte der Cleveſche Ritter von Schmauß. 
Wie ſoll Ihnen dies einfältige Landvolk mit feinen Zaun⸗ 
ſtecken gegen ſchwerbewaffnete Verbrecher beiſtehen?“ 

„Viele dieſer Bauern ſind keine Bauern!“ Der Geheim⸗ 
agent blinzelte träge. „Jeder zehnte iſt, in Verkleidung, 
einer meiner Leute. Es ſind junge, ſächſiſche und thürin⸗ 
giſche Offiziere darunter, die es ſich zum Glück anrechnen, 
unerkannt den Kaiſer zu ſchützen! ... Wir würden raſch 
mit den Geſtalten der feurigen Einbildungskraft Ihrer 
Hoheit fertig, die ſich — des bin ich ſicher — wenn ich jetzt 
die Kuppe beſteige, ſofort in Luft und Nichts auflöſen wer⸗ 
A Ich beurlaube mich und erſterbe zu Gnaden Eurer 

el, 0% 

„Wir müſſen die Fürſtin Praunheim 
ihrem Wagen geleiten!“ 

„Helſen Sie, Baroneß Borbach! 
ja kaum mehr auf den Füßen!“ 

„Die hohe Frau fährt am beiten ungeſäumt nach Erfurt 
zurück!“ rief die däniſche Geſandtin. Aber Eliza Praunheim 
gab dem Kutſcher auf dem Bock einen heftigen Wink, die 
vier Pferde nicht zu rühren. Sie entbot, halbgeſchloſſenen 
Auges in der offenen Karoſſe zurückgeſunken, mit einer zwei⸗ 


ſtützen und zu 
Ihre Hoheit hält ſich 


ten Handbewegung ihren Wunſch, in ihrer Erſchöpfung mit 


ihrer Hofdame allein gelaſſen zu werden. Die Borbach hatte 
ihr Spitzenſazettlein aus einem Silberflakon mit einer 
Spur perſiſchen Roſenöls durchfeuchtet und rieb ihr damit 
die Schläfen. Es ſtöhnte unter ihren Händen aus Eliza 
Praunheims Mund: 

07% N der Bienaſſis .. der Schuft .. der 


„Er wird ihn dort oben auf der Stelle zwiedererkenne.“ 
„Er ſteigt langſam den Berg hinauf 
„Es liegt etwas in der Luft!“ ſagte, mit umwölkter 

Stirne, neben dem Wagen der eine Adjutant mit den 
kaiſerlichen Fangſchnüren. „Man darf nicht laut davon 
reden: Aber geſtern, nach der Aufführung von Voltalres 
„Tod des Cäſar“, ſtanden zwei Verſchwörer vor dem Wei⸗ 
marer Theater, die den Kaiſer beim Heraustreten er⸗ 
ſchießen wollten!“ 

„Sicher preußiſche Oſſiziere!“ 

„Sie ſollen umſonſt auf einen dritten Spießgeſellen ge⸗ 
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FJugrezſen konnte.“ 

„Und die Gefahr für den Kaiſer bleibt ...“ 
8 oxbach ... Ich kann nit hinſehe .. .“, keuchte leiſe 
im Wagen die Fürſtin Praunheim. „Steigt denn der Bien⸗ 
aſſis wirklich den Hügel hinauf?“ 

8 „Langſam! Es wird dem dicken Menſchen ſchwer! Jetzt 
bleibt er ſtehen und wiſcht ſich den Schweiß ab!“ 

> „Verſchnauft er als noch?“ 

“ „Jetzt geht er e .. Schritt für Schritt ...“ 
er er 
„Wiſſelinck .“ 

i „Nenn' den Namen nit!“ 
= „Der ſteht dort oben am Waldrand 
nix... Um Gottes willen 

Sie ſich!“ 

HB Bet', Boxbach ... bei’ zum Vater im Himmel! 

Sonſt iſt der Inel jetzt verlore!“ 

7 „ . und dafür der Kaiſer gerettet! Seine Majeſtät iſt 

nicht mehr weit von uns! 
hält ſich lachend mit Duroc!“ 

i „Ich werd' wahnſinnig, Boxbach 
dem Wage 
„Wohln . 
N „Ich weiß es nit ... Ich werd' wahnſinnig ... die 
Franzoſe werde ihn fange! Die Franzoſe werden ihn füſi⸗ 
liere! Das geht bei dene ſchnell ...“ 

* „Jetzt hat Bieniſſis nur noch zwanzig Schritte! Aber 
ſie fallen ihm ſauer .“ 

Im. „Man will, auf dem Weg hierher, heute früh zwei 
Männer zu Pferde beobachtet haben, die Mousquetons 
Anter ihren Mänteln verborgen hielten, und, als fie ſich 
bemerkt ſahen, den Bauch am Boden davongaloppierten!“ 
. ſagte, vor Eliza Praunheims Wagen, einer der Ordonnanz⸗ 


und merkt von 
Hoheit ... Beſcherrſchen 


Ich ſpring' aus 


- ffiziere. Der audere nickte. 

„ Dieſe vier Meilen von hier bis Erfurt find viel ge⸗ 

lährlicher als das offene Feld, auf dem wir uns fetzt be⸗ 

flünden! überall ſteht das Volk am Weg und gafft! Und 

wenn Mehse de la Touche und Desmarets alle ihre Spione 

aus ganz Deutſchland verſammeln — man kann nicht neben 

jeden Bauern einen Auſpaſſer binſtellen!“ 

2 „Es fehlen die Regimenter, die ſonſt im Ausland, wäh⸗ 

rend der Feldzüge, den Kaiſer als lebende Mauern um⸗ 
geben! Der Frieden iſt gefährlicher als der Krieg“!“ 5 


(Fortſetzung folgt.) 


Ein Beitrag zur Lebensgeſchichte Leſſings 
von Hans⸗Eberhard Lex. 


Über den grauen Wällen und Türmen der ehemaligen 
Wolfenbütteler Reſidenz geht ein müder Tag zur Neige. 
Auf die ſteil abfallenden Gtebeldächer des maleriſchen Städt⸗ 
chens hat der Januar harten Froſt gelegt. Der Wind ver⸗ 
ſortiht in den hohen Ulmen, die den Schloßplatz umfäumen, 
weiße Kriſtallperlen, ſtürmt mit eiſiger Kälte in den Schloß⸗ 

bof hinein, wo er ſich an barodverzierten Faſſaden empor⸗ 
ſchwingt und mit wehenden Wetterfahnen ein wildes Spiel 
treibt. — Aus dem Schloßgraben ſteigen weiße Nebel hoch; 
kalt und maſſig wachſen die Umriſſe des langgeſtreckten Zeug⸗ 
bauſes aus der Dunkelheit empor. Silbern durchſchwingen 

ſliechs helle Glockenſchläge die Kühle der Luft. Unter den 
3 Laubengängen verhallt ein ſchwerer Wächterſchritt . . 

AR Hinter den verhüllten Fenſtern der berühmten „Biblio⸗ 
tbeca Guelfbertnana“ flammt Kerzenlicht auf und wirft 
weiße Säulen auf den ſchmalen Kiesweg, der nach der Gar⸗ 


geſims lehnt. 
8 Vom rötlichen Schimmer der Kaminbeleuchtung über⸗ 
ftrahlt, ſitzt in einem hochlehnigen Seſſel des Arbeitszimmers 
der Bibliothek — die Herzog Auguſt Wilhelm 1723 in Form 
des Pantheons zu Rom errichten ließ — gebeugten Hauptes 
Sotthold Ephraim Leſſing, der von dem Braunſchweiger 
Erbprinzen vor nunmehr fait acht Jahren, anno 1770, mit 
dem Amte eines Sachwalters betraut wurde. Tiefe Sorgen⸗ 
‚fetten umdüſtern die ſonſt jo freie Stirn dieſes Mannes, 
der helle Glanz in den Augen iſt erloſchen, 
nungen werfen ihre Schatten voraus. Ein aufſtöhnender 
dſtoß flirrt um das Haus, als Leſſing ſich erhebt und 
Fülle feines Lockenhaares über den Kopf zurückſtreicht. 
. ch einen Spalt des Vorhanges ſchlägt ihm das Mond⸗ 
licht wie eine weiße Flut entgegen. Das rauhe Daſein nahm 
ihm ſeinen Sohn, nun zerrt der kleine Ruſcheltopf feine 


wartet haben und verſchwanden im Dunkel, ehe Funde - 


Er ſchreitet rüſtig und unter⸗ 


und trübe 


Mutter mit ſich fort. Schwer atmend, mit einem trockenen 
Schluchzen in der Kehle, tritt Leſſing vom Fenſter zurück, 
und fröſtelnd ſinkt er vor ſeinem Arbeitstiſch nieder. 

Glich ſein Leben nicht den zuckenden Flammen im 
Kamin, die das ſchwelende Holzſcheit umſprühen? Standen 
nicht Sonnentage und dunkle Nächte über dem Scheitel des 
Nimmermüden und ſtändig Schaffenden? Bunte, wechſel⸗ 
volle Bilder ziehen an dem geiſtigen Auge Leſſings vor⸗ 
über, in dieſer ſtillen Einſamkeit der „Bibliotheca Guelf⸗ 
bertyana“. Er denkt zurück an ſorgenvolle und fröhliche 
Berliner Zeiten, an ſein Breslauer Schaffen unter dem 
Generalleutnant von Tauentzien. Welch' eine Fülle der 
Gedanken und des Erlebens! Hamburg taucht auf, die 
ſtolze Elbrepublik mit dem unermüdlichen Erwerbsſinn 
feiner Hanſeaten. Er, Leſſing, der Vielgewanderte, als Kon⸗ 
ſulent und Dramaturg am Nationaltheater! Die „Ham⸗ 
burgiſche Dramaturgie“ rückt in den Vordergrund, der un⸗ 
eilvolle Theoterkrieg und die vielen Widerwärtigkeiten. 

u bitterſter Not, doch nicht zu Boden geriſſen, leuchtet ihm 
ein heller Stern am fernen Horizont: ſeine Bekauntſchaft 
mit Eva König, der Frau ſeines Freundes, des Seiden⸗ 
händlers und Tapetenfabrikanten Egelbert König. 

Eva König! Welch' ein heiliges Vermächtnis ſchließt 
dieſer Name in ſich ein! Leſſing hatte den letzten Wunſch 
ſeines Freundes in Ehren gehalten. Schmerzvolle Jahre 
bedrückten die Seelen der Liebenden, geldliche Sorgen ließen 
die erwünſchte Verbindung nicht zu. Erſt nach der uner⸗ 
quicklichen Italienreiſe wurde ihm die langverſprochene 
Hiſtoriographenſtelle mit übertragen; eine Zulage von 200 
Talern ermöglichte es ihm, die geliebte Frau nach jahre⸗ 
langem Warten heimzuführen. Das war im Oktober 1776. 

Unheimlich groß blicken die Lichtaugen tropfender Kerzen 
in meſſingbeſchlagenen Leuchtern durch den Raum; rufen 
den Traumverlorenen in die Wirklichkeit zurück. Von den 
Lippen des Mannes, der ſich mit geſtrafften Schultern auf⸗ 
richtet, löſen ſich unverſtändliche Worte. Ein gutes Jahr 
glücklichſter Ehe und nun eine todkranke Frau auf dem 
Sterbebett. Er iſt dem Krankenzimmer entflohen, er wollte 
ſich frei machen von dem tobenden Schmerz, nur für Augen⸗ 
blicke, um feiner Eva den Abſchied vom irdiſchen Leben zu 
erleichtern. Voll Hoffnung waren noch die letzten Tage, 


aber jetzt ſpottet die Krankheit aller ärztlichen Bemühungen. 


Lekſſing zuckt zuſammen; das aufgeraffte Holzſcheit vol⸗ 
tert beiſeite, als ſich hinter ihm ein metallenes Klirren rührt. 
Leiſe klinkt die Tür auf, in ihrem Rahmen erſcheint ſeine 
ſiebzehnjährige Pflegetochter Amalie, ein Bild voll Wehmut 
und Traurigkeit. Weinend preßt ſie den Kopf an ſein Ge⸗ 

cht, legt die Arme um ſeinen Hals. Dann ſchreiten beide 
zu dem Häuschen, wo die Gattin und Mutter mit dem uner- 
bittlichen Tode ringt. a 

Das abgebrochene Gemurmel in der matt erleuchteten 
Kammer hat aufgehört, als Leſſing ſchweren Herzens an das 
Krankeulager ſeiner Frau tritt. Seine Linke krallt ſich feſt um 


den Bettpfoften; voll Güte und Zärtlichkeit beugt er ſich zu 


Eva hinab und küßt ihre fiebernde Stirn. Eva era die 
Augen auf; ihre Blicke fühlen noch einmal feine Liebe. 
Stunden vergehen; Leſſing weicht nicht von ihrer Seite. Erſt 
als die Schloßuhr die dritte Morgenſtunde kündet, löſt er die 
heiße Hand aus der ihren und ſchließt ihr die Augen zum 
ewigen Schlaf 
Am 10. Januar 1778 ſtarb Eva König. . 
Über den Mauern und Türmen von Wolfenbüttel ſteig 
leuchtend die Sonne hoch, einen neuen Tag verkünden. Die 
Tore der Stadt werden geöffnet, mit klingendem Spiel zieht 
die Wache auf, und eine lärmende Jugend eilt über den 
Schloßplatz zur „Herzoglich Großen Schule“ In der Auguſt⸗ 
ſtadt beginnt ein geſchäftiges Leben, Poſtkutſchen rollen über 
das holprige Pflaſter, und allerorten wird es lebendig. Nur 


in der „Bibliotheca Guelſbertyana“ iſt es ſtill; ein einſam 


gewordener Mann fit über den Arbeitstiſch gebeugt. Zit⸗ 
ternd fährt ſeine Hand über das Papier; an einen ihm nahe⸗ 
ſtehenden Freund iſt das Schreiben gerichtet: 

„Lieber Eſchenburg! Meine Frau iſt tot und dieſe Er⸗ 
fahrung habe ich nun auch gemacht. Ich freue mich, daß mir 
dergleichen Erfahrungen nicht mehr übrig ſein können, und 
ich bin gauz leicht. Wenn ich noch mit der einen Hälfte 
meiner übrigen Tage das Glück erkaufen könnte, die andere 
Hälfte in Geſellſchaft dieſer Frau zu verleben, wie gern 
wollt ich es tun! Aber das geht nicht, und ich muß nun 
wieder anfangen, meinen Weg allein fo fortzuduſeln.“ 

Dann begann Leſſing als einſamer Mann, aber mit un⸗ 


verminderter Schaffenskraft weiter zu arbeiten. Eine neue 


Dichtung reifte in ihm heran, deren Vollendung eine Welt 
in Staunen ſetzte, ihm einen dauernden Ehrenplatz im deut⸗ 
ſchen Geiſtesleben verlieh und die Goethe als ein Meiſter⸗ 
werk menſchlicher Kunſt nicht müde wurde zu bewundern: 
„Nathan der Weiſe.“ 
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Blick in die Zukunft. 
Eine utopiſche Novelle von Willy Wagner⸗Stürmer. 


Es war am 22. April, einem milden und weichen Früh⸗ 
Ungsabend, als der junge Erfinder Dr. Jim Benjamtn 
Serlett das Gebäude der Metro⸗Karolan⸗Univerſität in 
Philadelphia verließ, wo er ſoeben vor einem Kreiſe der 
bekannteſten Proſeſſoren die Darlegungen über ſeine neueſte 
Erfindung beendet — die Entichleterung der Zukunft mit 
Hilfe der elektriſchen Ströme. 

In den Ohren klangen ihm noch die Worte ſeiner 
Gegner, ernſter Männer, die ſeinen Ausführungen anfäng⸗ 
lich Hohn, feinen Vorführungen mit ſeinem koſtbaren 
Apparate ein Lächeln l Die ihn für verrückt 
Yen bis jene Bilder vor ihnen auftauchten, bis er die 
ſpäteren Tage ihres eigenen Lebens vor ihnen aufrollte, 
wie einen Teppich, der Freude und Leid, Werden und Ver⸗ 
gehen unbarmherzig enthüllte. . 


Dr. Jim Benjamin Serlett war bei der Verfolgung 


ſeiner Pläne vollſtändig eigene Wege gegangen. Emſige, 
jahrelange e wieſen ihm neue Pfade, die ihn 
zu . Feſtſtellungen führten. 

r gin 
Menſchen 5 im Innern, in der Seele verborgen liegt. 
Von dort ſendet es ſeine Ströme aus, jene Impulſe die die 
verichtedeniten Handlungen dirigieren, die den Menſchen 
Beam handeln, lieben und haſſen lehren, die Bilder zu 

egegnungen aneinanderreihen, die der Menſch zwar als 
Zufall bezeichnet, die ihm jedoch vorgeſchrieben ſind unter 
dem Zwang ſeiner Beſtimmung. N 

Diefe Ströme, die in dem Menſchen ſchlammexu, bis 
einſt ihre Stunde kommt, in Bilder und Worte zu formen, 
war ihm gelungen. Mit ſeinem Apparate, der dieſen vers 
borgenen Impulſen Leben und Bewegung verlieh, bändigte 
er die Zukunft jedes einzelnen. Sein Ruhm wac damit 
begründet — er war im Begriffe, der bekannteſte Maun 
der Erde zu werden. 

Trotz des unbegrenzten Erfolges, den er ſoeben un⸗ 
zweifelhaft errungen, war ein bitteres Gefühl in ihm 
zurückgeblieben. Irgendetwas würgte ihm in der Kehle. 
Es war ein Bild, das er ſekundenlang geſehen und das 
ihm feine Zukunft heute in zehn Jahren darſtellte. 

. Jemand aus der zahlreichen Verſammlung hatte uns 
gläubig und mit lächerlicher Betonung eine Illſtration 
ee Daſeins in zehn ar verlangt. Bei 

unſche war in ſeinem 

ruhe So lange Zeitſpannen hatte er noch 
nie zu überbrücken verſucht. Leite zitternd lag feine Hand 
auf der Kriſtallplatte, der Apparat war eingeſtellt worden. 
Aus Reflexen waren Grundriſſe einer Straße emporge⸗ 
wachſen, er ſelbſt war aufgetaucht, im weiten, dunklen 
Mantel, um Jahre gealtert. Ein ſurchtbares Bild — ſein 
Zukunftsbild. . 

Bis ins Innerſte hatte es ihn erſchüttert. Sein Glaube 
an die Monumentalität feiner Erfindung ſtand felſenfeſt. 
Noch nie waren ihm Gedanken der Angſt gekommen, nie 
hatte er Nerven geſpürt, die ihn das Grauen, Bangen und 
Zittern vor der Zukunft empfinden ließen. Und letzt? 
Wie hatte er bei ſeiner 8 geſprochen? „Die 
Erfindung iſt für die, die den Mut beſitzen, ihre fernere 
Lebensbahn ungeſchminkt vor ſich zu ſehen.“ Und er? 
Bangte ihm, dem Erfinder vor dem Einblick in die eigene 
Zukunft? War es fatal und gefährlich, das eigene Schick⸗ 
ſal zu kennen? War es vermeſſen, den Schleier göttlicher, 
jahrtauſendalter Geheimniſſe zu lüften, in purer Nacktheit 
Tatſachen zu zeigen, die beſſer das ſchwarze Tuch, der un⸗ 
bekannte, unergründliche Schatten der Zukunft deckte? 
Dr. Jim Benjamin Serlett verſuchte zu lachen. Es klang 
nervös, mit plötzlichen Zweifeln geladen. 

u Hauſe angekommen, überwachte er den Transport 
des koſtbaren Juſtrumentes und begab ſich dann erſt zu 
feiner jungen Gattin, die von ihm zwar geheimnisvolle An⸗ 
deutungen über die Erfolge nächtelanger Laborgtoriums⸗ 
arbeit gehört, der er aber den genialen Enderſolg ſeines 
Strebens erſt nach dem heutigen Debut vor den anerkann⸗ 
keſten Kapazitäten der Union ſchildern wollte, ; 

Sie erwartete ihn mit Spannung. Trotz des Leuchtens, 
das er in den Augen trug, entging ihr jene bittere Unmuts⸗ 
falte auf feiner Stirne nicht. Nach wenigen Minute war 
fie von ihm in großen Zügen in die Weſensart ſenner Er⸗ 
findung eingeweiht. Lange ſaß die ſchöne Frau ſchweigend 
und ſinnend vor ihm. Als ſie die Augen zu ihrr aufhob, jene 
Augen, deren Strahlen ihn immer wieder zerauſchten, 
ſchwammen ſie in Tränen. 5 

„Was haft du, Darling? Biſt du nicht ſtolz““ 
„Doch Jim, du haſt Großes vollbracht. Aber fürchteſt 
du keine Folgen? Iſt es nicht zu kühn und vermeſſen, mit 
Hilfe der Technik in die göttliche Offenbarung, in das Reich 
der Zukunft und der Vorſehung einzudringen? Was kann 
das Leben noch bieten, wenn du heute bereits die Stunden 


yochgeſtiegen. 


von dem Grundſatz aus, daß das Schickſal des 


ſchine — ſchmetternd ſauſte ſeine Fauſt 


a Bei dieſem 
nnern bereits eine gewiſſe Un⸗ 


kennſt, deren Erwartungen und Freuden, deren Kummer 


und Niederlagen du erſt in langer Zeit erwarteſt? Wird 
das Leben dadurch nicht ſchal, ſein wahrer Inhalt zum Sur⸗ 
rogat werden?“ 

Bei dieſen Worten hielt er es für überflüſſig, ihr die 
ungeheure praktiſche Tragweite ſeiner Erfindung klarzu⸗ 
legen. Mißgeſtimmt gingen ſie ſpät in der Nacht auf ihre 
Zimmer — ſie weinend und von Zweifeln geplagt, er, von 
ſeinem Weibe um das ſtolze Gefühl der Freude betrogen. 
Trotzdem hafteten ihre Worte wie ein Stachel in ihm. 
Gegen Morgen ging er in fein Laboratorium. Dieſes Bil 
des vergangenen Tages beunruhigte ſeine Sinne. Geſtern 


in zehn Jahren ſollte es ſein. 


Noch nie vor dem geſtrigen Tage war es ihm einge⸗ 


fallen, fo weit in der Erforſchung ſeines eigenen Daſeint 


u gehen. Seine Verſuche hatten ihm zu derartigen Spie⸗ 


lereien keine Zeit gelaſſen. Was nützte ihm jene Zeit, die er 


bei ſeinen Feſtſtellungen nicht kontrollieren konnte? Die 


nächſten Tage und Stunden, bei denen er ſtets prüfen konnte, 
was Wahrheit war, hatten ihm genügend Beweiſe für die 


Vollwertigkeit ſeiner Erfindung geliefert. 

Vorſichtig entfernte er die Haube von dem Apparat — 
liebevoll ſuhr er mit den Fingern über die Spulen, die 
glitzernden Birnen. 

Langſam ſchaltete er den Zeitmeſſer ein — in den Spulen 
ſchwamm unſichtbar der Strom. Zögernd legte er die linke 
Hand auf die Kriſtallplatte. Und in raſender Haſt jagte ſein 
weiteres Leben an ihm vorüber. — Wie unter einem Alb⸗ 
druck zog er den Kreis der Jahre eng und enger. Er kannte 
ſich auf den Bildern, die die Leinwand bevölkerten, nicht 
mehr. — Er ſah das Bild vom Mittag wieder, — den Krauz 
— dieſe müde Stimme — Grauen packte ihn — ſchüttelte ihn, 
jeder Nerv bebte. Die Furchtbarkeit dieſer Zukunftsbilder 
ließ jede Ader in ihm zittern. Er ſah, wie er zum Friedhofe 
fuhr — ein Grab lag vor ihm, zögernd und ſchlapp nahm 
er auf einer Steintreppe Platz. Das Grab ſeiner Frau 

Mit leichtem Aufſchrei riß der Erſinder die Hand von 
dem Apparat — dem Stromlauf fehlte der Kontakt — — — 
knatternd ſprangen die gasgefüllten Birnen, das Queckſilber 
rann in die Röhren, mit leichtem Ziſchen platzten die Auf⸗ 
nahmeſäulen. Dann geſchah das Unerwartete. : 

Wie raſend ſtürzte Jim Benjamin Serlett auf die Mas 
u auf die feinen 
Drähte, in wahnſinniger Wut zertrat er das geniale Werk 
wochenlanger, emſiger Arbeit 

Am Morgen fanden ihn ſeine Aſſiſtenten mit leeren 
Blicken neben den Trümmern ſitzen. Und während draußen 
die Zeitungen in Millionen Auflagen ſeinen Ruhm ver⸗ 
kündeten, während auf den Straßen der Weltſtädte ſich Mil⸗ 
lionen vor dem Rundfunktrichter ſammelten und ſtaunend 
die Berichte von der jüngſten Großtat menſchlichen Er⸗ 
findergeiſtes vernahmen, brachte man Dr. Jim Benjamin 
Serlett in ein Sanatorium, das er erſt lange Zeit ſpäter 
um Jahre gealtert verließ. Seine Gattin war inzwiſchen 
geſtorben. Sie überwand dieſen Schickſalsſchlag nicht. 

Die Erfindung aber ging der Menſchheit vorerſt ver⸗ 
loren. Aufzeichnnugen waren nicht vorhanden — aus dem 


Gehirn des Erfinders ſchien jede Erinnerung daran ge⸗ 


ſtrichen. 

Nur die Bilder ſeiner Zukunft, die ſich programmäßi 
erfüllten, trug er noch in ſich — jene Bilder des Kismet, an 
denen er und ſein Genie zerſchellte. 
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* Hebräiſch in lateiniſchen Buchſtaben. Das Türkiſche 
hat ſein neues Alphabet, für das Perſiſche und Chineſiſ 
wird ebenfalls die Einführung eines neuen geplant, keln 
Wunder, daß auch das Hebräiſche nicht zurückſtehen will. 
Wenigſtens hat ſich in Paläftina eine ſtarke Bewegung in 
dieſem Sinne geltend gemacht. Ihr hauptſächlichſter Ver⸗ 
treter iſt Ittamar Ben Avi, der in dem von ihm heraus⸗ 
gegebenen „Paleſtine Weekly“ regelmäßig eine Seite he⸗ 
bräiſchen Textes in lateiniſchen Lettern bringt, um die 
praktiſche Durchführbarkeit ſeines Planes zu beweiſen. 
Der Schritt erregte zuerſt natürlich allgemeines Aufſehen 
und unter den orthodoxen Hebräern einen Sturm der 
Entrüſtung. Wenn die Wiedergabe, wie ſie im „Paleſtine 
Weekly“ erſcheint, auch pielleicht nicht den ſtrengſten pho⸗ 
netiſchen Regeln entſpricht und noch verbeſſerungsbedürftig 
iſt, fo liegt dies zum Teil daran, daß die Schrijtſprache von 
der heutigen Umgangsſprache zu häufig erheblich abweicht. 
—— —— ——— ͤ ũÜä 
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